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e re its  v o r dem  K riege  h a tte  die 
B asa lt - A k tie n g e se llsc h a ft zu 
L inz  a. R h. d ie  F ra g e  eines N eu­
b au es  ih res  V e rw a ltu n g sg eb äu d es  
e rw o g en , da s ich  se it e in e r R e ihe  
v o n  J a h r e n  d e r B e trieb  d au e rn d  
u n d  s te tig  fo r te n tw ic k e lt h a tte  
u n d  ein w e ite re s  W ach sen  m it 
S ich e rh e it zu e rw a rte n  w ar, 
w äh ren d  a n d e re rse its  d as  s e it  B e­

s te h e n  d e r G ese llschaft b en u tz te , seh r a lte  G ebäude 
sich  fü r  d ie  A b w ick lu n g  d er G eschäfte  in  k e in e r W eise 
m eh r au sre ich en d  erw ies. D er K rie g  ließ  d iese P län e  
zu n äch s t z u rü ck s te llen , d ie  d a n n  a b e r 1920 b is 1923 in 
zw ei A b sch n itten  a u f  dem  a lte n  G elände zu r A us­
fü h ru n g  k am en .

E s  sp rach en  d abe i n o ch  zw ei w e ite re  G ründe m it. 
E in m a l h a t te  d a s  a lte  V e rw a ltu n g sg eb äu d e  durch  
frü h e re  H o ch w asse r in  se in en  F u n d am en ten  sch o n  m ehr­
fach  g e litte n , u n d  bei d e r  le tz te n  H o ch w asser­
k a ta s tro p h e  1920 w a r d as  g an ze  E rd g esch o ß  1 m u n te r  
W asse r g e se tz t. E s  w ären  d a h e r  zu e iner W ied e rh e r­
s te llu n g  seh r e rheb liche  M ittel e rfo rderlich  gew orden , 
d ie  b e sse r fü r  e inen  N eu b au  au fzu w en d en  w aren . Zu­
dem  w a re n  d ie  zum  g rö ß e ren  T eile  im  E rd g esch o ß  
lie g e n d e n  B üro räu m e  d er in  d e r Z e n tra lv e rw a ltu n g  a r ­
b e iten d en  B eam ten  a ls  g esu n d h e itssch äd lich  an zu ­
sp rech en  u n d  k a u m  in  d u rch g re ifen d e r W eise nach  
d ie se r R ic h tu n g  zu ve rb esse rn .

M an en tsefdoß  sich d a h e r  zu vö lligem  N eubau . W ie

d e r L ag ep lan . A bb. 2, a. f. S., ze ig t, w u rd e  d ie se r in  
zw ei A b sch n itten  d e ra r t  d u rch g e fü h rt, d aß  zu n äch s t die 
d en  A ltb a u  n ic h t b e rü h ren d en  T eile  zu r A u sfü h ru n g  
k am en . D an n  siede lte  d ie  V e rw a ltu n g  in  d en  N eubau  
über u n d  es w u rd e  d e r in  den  n eu en  R h e in flü g e l 
fa llen d e  T eil des A ltb au es  n ie d e rg e le g t u n d  d e r  N eubau  
v o llen d e t. D en  B esch luß  d e r  B au au sfü h ru n g  b ild e te  
die E rr ic h tu n g  desjen ig en  F lü g e ls , d e r g an z  m it dem  
A ltb a u  zusam m enfällt.

B ei dem  N eu b au  w u rd en , u m  d en  g e fäh rlich en  E in ­
fluß  des H ochw assers  au szu sch a lten , d e r E rd g e sc h o ß ­
fu ß b o d en  30 em ü b er h ö ch s ten  b ish er b e o b a c h te te n  H och- 
w a sse rs ta n d  g e leg t, d. h. 1 ,3 0 m ü b e r den jen ig en  v o n  
1920.

D as G ebäude h a t  neben  dem  ho h en  S ockelgeschoß  
ein  E rd -  u nd  ein  O bergeschoß , au ß e rd em  is t  d a s  D ach ­
geschoß  au sg eb au t. (V gl. d ie  G rund risse  A bb. 3 u n d  4, 
S. 266 u n d  den S c h n itt  A bb. 7, S. 267). Im  E rd g esch o ß  
sind  d ie  V erk au fs- u n d  die k au fm än n isc h e  A b te ilu n g , 
d ie  K asse , d ie  B üros fü r  K ra n k e n k a sse , K a lk u la tio n  
u n d  S ch iffah rtsab te ilu n g  u n te rg e b ra c h t; im  O ber­
geschoß  lieg en  D irek tio n , V e rw a ltu n g  u n d  B asa ltin - 
A b te ilu n g ; im  a u sg e b a u te n  M an sardengeschoß  sch ließ ­
lich  s in d  E in k a u fsa b te ilu n g , te ch n isch e  B üros, T e le fo n ­
zen tra le , L ic h tp a u sa n s ta lt u n d  H au sm eis te rw o h n u n g  
u n te rg e b ra c h t. Im  D ach  se lb s t sind  noch  A u f­
b ew ah ru n g sräu m e  fü r A k te n  e in g eb au t. Im  S ockel­
g eschoß  s ind  D am en- u n d  H erren g a rd e ro b en , B ade­
a n s ta lt ,  zw ei W an n en - u n d  v ie r  B rau seb äd e r fü r  die 
B eam ten , sow ie Z en tra lh e izu n g  und  K oh len räu m e  in  ge-

Abb. 1. G e s a m t a n s i c h t  d e s  V e r w a l t u n g s g e b ä u d e s .  V o r d e r f r o n t .
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sonderten , w asserd ich ten  A bte ilungen  an g eo rd n e t, die 
vom  E rd g esch o ß  aus zugäng lich  sind.

D ie G rü n d u n g  des G ebäudes is t in  S tam pfbeton  e r­
s te llt, d as au fg eh en d e  M auerw erk  b es teh t au s Z iegeln, 
w äh ren d  die D ecken  u n d  au ch  die D ach w an d  des 
M ansardengeschosses in  E isen b e to n  a u sg e fü h rt sind.

Ü ber die äußere  E rsch e in u n g  geben  unsere  B ild ­
beilage , das K opfb ild  A bb. 1, S. 265, das B ild  der 
S e iten an sich t, A bb. 11, S. 271, sow ie die Z eichnungen  
d er H au p t-  u n d  S e iten fassade , Abb. 5 u n d  6, S. 2 b 7, 
A uskun ft. D ie F a ssad e  is t im  G anzen sch lich t g eh a lten  
un d  erzielt ihre W irkung- hau p tsäch lich  d u rch  das g u te  
V erh ä ltn is  von  G ebäude- u n d  D achm asse , von  W a n d ­
fläche zu F enste rö ffnungen . N u r d er G iebelbau, der

a ls R isa lit k rä f tig  v o rg ezo g en  ist, h a t  e ine s c h e r e  
G liederung  e rh a lte n  u n d  fig ü rlich en  S ch m u ck  a u t d er 
v o rg e la g e rte n  b re iten  A u ffa h rt a ls  B cg ren zu n g  d T  
H au p tzu g an g s trep p e . D ie hohe L ag e  des E rd g e sc h o ß ­
fußbodens b e g ü n s tig te  h ie r  e ine  m o n u m en ta le re  
w ick lung . B esonders  b e to n t d u rch  k rä f tig e  S au len - 
s te llu n g en  is t fe rn e r die eine K o p ffro n t, d e r n o ch  eine 
k le ine  T e rra sse  m it G a rte n  v o rg e la g e r t is t.

D ie A u ß e n a rc h ite k tu r  is t  in  ih re r  G lied e ru n g  aus 
B asa ltin , e inem  v on  d e r  G ese llsch a ft s e lb s t e rzeu g ten  
P ro d u k t, h e rg e s te llt, w äh ren d  die F lä c h e n  m it ocker- 
se lb em , g ro b k ö rn ig e n  T e rra n o v a p u tz  v e rk le id e t  sind . 
D as D ach  is t m it M oselsch iefer g e d e c k t. Im  In n e rn  
sind  die A rc h ite k tu rg lie d e ru n g e n  (v e rg l. A bb. 1 0 ,1 2  u nd

A bb. 2. L a g e p l a n .

Abb. 3 (links). G r u n d r i ß  1. O b . -  G e s c h o ß .  

Abb. 4  (un ten). G r u n d r i ß  E r d g e s c h o ß .

13, S. 271) a u s  ro tem , p o ­
lie r te n , m a rm o ra r tig  w ir ­
k e n d e n  K u n s ts te in  d er 
F a . G ebr. F r i e s  i c k e  in  
B erlin  g eb ild e t. D e r p la ­
s tisch e  S ch m u ck  am  Ä u ß e­
re n  u n d  im  In n e re n  is t  das 
W e rk  v o n  P ro f . G eorg  
G r a s e g g e r  in  K öh i.

R e ich e re  A u sg e s ta l­
tu n g  m it H o lz tä fe lu n g , 
S tu ck - bzw . g e m a lte n  
D eck en , B e le u c h tu n g s­
k ö rp e rn  usw . h a b e n  d er 
S itz u n g ssa a l (A bb. 9, S. 
269) *und d as  D ire k tio n s ­
z im m er (A bb. 8, S. 268) 
e rh a lte n . D e r a n g e tra g e n e  
F rie s  im  S itz u n g ssa a l rü h r t  
v o n  B ild h a u e r  F ra n z  
B ö c k e l e r  h e r , das 
D eck en g em ä ld e  d ase lb s t 
—  den  S te rn en h im m el d a r­
s te lle n d  —  v o n  dem  M aler 
J u l iu s  M ö s s e 1 in  M ün­
chen . D ie K u n stsch m ied e ­
a rb e ite n  s ta m m e n  von 
H e in rich  H e c k e r  in 
K öln . D as G an ze  s te l l t  ein 
in h ohem  M aße e rfreu liches 
W e rk  d a r, g a n z  besonders, 
w enn  m an  d ie  sch w ere  Zeit 
b e rü c k s ic h tig t, in  d e r es 
e r r ic h te t  w o rd en  is t. —

Hundert Jahre Hamburger Stadtentwicklung. Von Dr. A lbert H o f m a n n .
I ls eine A rt V orw ort zu den Verhandlungen, die 
seit einiger Zeit zwischen den S taaten  Hamburg 
und Preußen zur G estaltung eines „Groß-Ham- 
burg“ und zur politischen Umgestaltung der be­

stehenden Grenzen des Ham burger Staatsgebietes gepflogen 
werden, h a t der O berbaudirektor für Hochbau von Hamburg,
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p ! i 7b p w l ! lin = a C h -e i J  schonTTvor eini- er Zeit eine Schrift erscheinen lassen, in der er H a m b u r g s  W  o h n  u  n «■ s -
p o 11 1 1 k  v o n 1818 - 1 9 1 9  behandelt "und sie als einen
B eitrag zur „Psychologie“ der G roßstadt bezeichnet Je-
B°i°o 1 o ^ i 'e  der C sondern  zurl o l o g i e  der G roßstadt is t das, w as uns Schum acher
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an dem W erden Hamburgs 
in  einem Jah rhundert als 
reiche Gabe darbietet, denn 
die P syche dieser S tadt, die 
im O rganismus des S tadt- 
planes und der S traßenzüge 
und in ihren Städtebildern 
liegt, kom m t hier n ich t so 
sehr in B etracht, als das 
WTerden bis zur „M echani­
sierung“ ; es is t keine U nter­
suchung vom  G esichtspunkt 
der K u n s t  des S täd te­
baues, sondern eine n a tu r­
w issenschaftliche D arstel­
lung, die der V erfasser uns 
in der gew andten Sprache 
bietet, die eine so seltene 
E igenschaft un ter den B au­
künstlern  ist.

Die V erhältnisse des 
Stadtw erdens sind bei der 
ungeheuren M enschenver­
m ehrung der G egenw art 
heu te  andere, als sie etw a 
noch zur Z eit F riedrichs des 
G roßen w aren, der die
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Abb. 5 (oben). 

Abb. 6.

M enschenansammlung in 
seinen Provinzen künstlich 
betrieb und dam it dem W ort 
V oltaires folgte, der sagte: 
„D er R eichtum  eines S taates 
beruh t auf der Zahl seiner 
Einw ohner und ih rer A r­
beit . . . D er Zweck jeder 
vernünftigen R egierung ist: 
B evölkerung und T ätigkeit.“ 
Noch aus A nlaß der V olks­
zählung in D eutschland des 
Jah res 1905 sah m an in  der 
schnellen V erm ehrung der 
B evölkerung eine „steigende 
K raftfülle des R eiches“, zu­
m al diese V erm ehrung 
hauptsächlich in dem Über­
schuß der G eburten über die 
S terbefälle, diesem „H auptr 
k riterium  der Blüte eines 
S taatsw esens“ bestand. Mit 
dieser E ntw icklung erlangte 
D eutschland einen starken  
V orsprung vor anderen 
S taaten , so stark , daß  an 
Stelle dessen, w as m an einst
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Abbildung 7.

H a u p t f r o n t .



als „Blüte“ betrachtete, heute Besorgnis geworden 
ist. Besorgnis namentlich um die Entw icklung uer 
G roßstädte, die sich einmal bilden aus dem Prozeß der 
W andlung des A grarstaates zum Industriestaat, der durcn 
die W iederbelebung des alten Bauernstandes wohl v e r­
langsamt, aber nicht aufgehalten werden kann; zum zweiten 
aber auch aus der A rbeitsteilung und der w eltw irtschaft­
lichen Erw eiterung der W aren b ezu gs- und Absatzgebiete
Am überraschendsten tr it t  dieser Prozeß m den V ereinigten

etw a 70 Jah ren  der Entw icklung, eine der ^ ö ^ e n  und
volkreichsten transkontinentalen  und transozeanischen
H andelsstädte der Union.   7 „ki.nfr

In D eutschland h a t die E ntw ick lung  der Zu ft 
nicht mehr solche ausgedehnten G ebiete zur Ver­
fügung wie in N ordam erika; die M e n s c h e n a n s a m m l u n g  ist 
daher enger, und da, wo die Ansam m lung am größten  
ist, en tsteh t Kampf, der Abwehr erfordert. Die Besorgnis 
verw andelte sich nun in eine K riegserk lärung  an die Groß-

Abb. 8. D i r e k t i o n s z i m m e r .  
V erw altungsgebäude der B asa lt-A k tien -G esellsch aft zu Linz a. Rh.

Staaten von Nordam erika hervor, wo nicht einmal eine 
Übergangsstufe des geschichtlichen Besiedlungssystem es 
sich bildete, sondern aus oft einsamen Blockhaus-Ansied- 
1 ungen an günstiger Stelle des weiten Urwaldes nach 
wenigen Jahrzehnten eine moderne G roßstadt emporwuchs. 
Es sei in dieser Beziehung an das Beispiel von S e a t t l e  
erinnert, an eine S tadt im Norden der Union, am Stillen 
Ozean, auf deren Gelände noch um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts Urwald stand und wo um diese Zeit die 
Siwash-Indianer noch m it ihren Canoes im Süßwasser und 
im Meer paddelten. Heute is t diese Stadt, also nach nur
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stad t, mit der die Fachw elt vorangegangen ist, der die 
A llgem einheit folgte. Hier nun se tz t Schum acher ein und 
fuhrt aus, diese K riegserk lärung  dürfe n ich t etw a als eine- 

«1er V erblendung be trach te t w erden, w elche die 
Städte sich h a t zu G roßstädten  entw ickeln lassen, die 
Grundzuge dieser E ntw icklung tragen  vielm ehr, wie der 
V erfasser sich treffend ausdrück t, „den Stem pel h isto ri­
scher U nabänderlichkeit“ ; diese Entw icklung is t nichts 
anderes als das \ \  iderspiel der sozialen Gesellschaftsbil-
d iT fe tz ten  l1 o nrahrr- "'> ?**'?< *  d i a l e r  G esch ick e  das die letzten 100 Jah re  um faßt, konn te  nu r diese Form  [der
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G roßstadt] erzeugen, und vielleicht sind un ter allen K ünst­
lern, in deren  Streben der H auch der R evolution voraus­
gew ittert erscheint, die A rch itek ten  die frühesten R e­
volutionäre* gewesen, weil sie schon lange vor dem großen 
Umsturz die soziale Seite ihrer K unst im Sinne eines 
praktischen G em einschaftsgefühls in heißem Bemühen um ­
zugestalten trach te ten .“ Schum acher v e rtr itt die Meinung 
wenn man dem Gebilde „G roßstad t“ reform ierend zu Leibe

vorherige politische U m gestaltung nicht denken; eine g e­
sunde Zukunftsentw icklung des ham burgischen W ohnungs­
wesens is t ohne eine U m gestaltung der bestehenden 
Grenzen nicht möglich. Das Problem  eines „Groß-Ham- 
burg“ hat, „wie alle Dinge in dieser S tadt, in H a f e n ­
f r a g e n  seinen Ursprung, aber es w ächst w eit über w irt­
schaftlich-technische G esichtspunkte hinaus und w ird 
letzten Endes e i n e  s o z i a l e  F r a g e  v o n  t i e f -

Abb. 9. S i t z u n g s s a a l .  
Verwaltungsgebäude der Basalt-Aktlen-Gesellschaft zu Linz a. Rh.

gehen wolle, so könne m an das nur, indem man es h isto ­
risch verstehe. E rst dieses V erstehen enthülle die 
Schwächen in ihrem letzten  U rsprung. Auf D eutschlands 
zweite G roßstadt H am burg angew andt, bedeu te  das die 
Leitung der W ohnungspolitik, bei der es einm al gelte, das 
historische Gebilde der S tad t den neuen Bedürfnissen 
gemäß um zugestalten, und zw eitens, die über den alten 
K ern maus sich ausweitenden R inge der w achsenden 
S tad t neu zu gestalten. Aber m an kann  sich die künftige 
Ausgestal ung des W ohnungswesens der S tad t ohne eine

g r e i t e n d s t e r  a l l g e m e i n e r  B e d e  u t u n  g.“ Man 
könne, m eint Schum acher m it Recht, n icht etw a die Sied­
lungsm öglichkeiten, die das jetzige Hamburg bildet, auf­
brauchen und dann übergehen zu Siedlungsmöglichkeiten, 
die ein G roß-H am burg bieten werde. Es müßten in jah r­
zehntelanger V orarbeit große Zukunftslinien für die E n t­
w icklung geschaffen werden. „In großen Zeitenwenden hat 
es das Schicksal so eingerichtet, daß man zur gleichen 
Zeit, wo m an das zerstörte Dasein gegen die unm ittel­
baren  B edrängnisse des nächsten Tages mit aller Anspan-
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nuno- schützen muß. zugleich die Keime zu legen hat die 
erst” in späteren Tagen ihre Früchte tragen  können. Nur 
das aufgewühlte Erdreich nimmt sie auf, spater fruchten 
sie nicht mehr.“ Es werden dabei viele Fragen berührt 
die nur indirekt mit der architektonisch-technischen Seite 
Zusammenhängen. Daher wird man auch vorsicht.g  sein 
in der Ausmalung künstlerischer Zukunftsbilder de-rU ad . 
Jedoch bleibt die Hoffnung, daß wir aus den Lebens­
formen, die einer klaren, gesunden W ohnungspolitik en t­
springen. zu neuen künstlerischen Aufgaben gelangen 
denn ..die S tätte  einer Lebensgemeinschaft zu bilden, ist 
etwas anderes, wie das Erbauen einer Anzahl beliebiger
Einzelwohnungen“. .

Es ist bemerkenswert, daß in Hamburg immer große 
Unglücksfälle den Anstoß zu entscheidenden Reformen 
gegeben haben. Bis 1804 war die S tadt Festung; bis dahin 
war sie gezwungen, den Zuwachs der Bevölkerung duich 
immer stärkere Ausnutzung des alten Raumes zu be­
wältigen. So entstanden die Hinterhöfe und Gänge. 1804 
wurden die Festungswerke geschleift, aber Napoleon stellte 
die Festung wieder her. E rst 1818 gelang esL die W älle 
endgültig zu beseitigen, nachdem jedoch bereits g r ö ß t e  
W e r t e  v e r l o r e n  g e g a n g e n  w a r e n ,  denn man 
schuf innerhalb der Wälle des alten Hamburg Platz durch 
das N i e d e r l e g e n  s e i n e r  e h r w ü r d i g s t e n  
K i r c h e n .  So wurden 1806 der Dom und die Sankt-Maria- 
Magdalenen-Kirche niedergelegt. Es folgten die Sankt- 
Johannis- und die Heilige-Geist-Kirche; und noch 1836 en t­
fernte man die Domkurien hinter St. Peter. Nur hierdurch 
entstand etwas größere Verkehrsfreiheit, ,.die anderen Opfer 
waren nicht nur barbarisch, sie waren letzten Endes auch 
nutzlos, die S tadt blieb trotzdem das gleiche Gewirr enger 
Gassen, in dem der V erkehr stockte und das Wohnen, 
durch den Mangel jeglicher sanitärer Anlagen, je länger je 
mehr unerträgliche Form en annahm“. Nach der Meinung 
des Verfassers ist das alte Hamburg der ersten Hälfte des
19. Jahrhunderts sicher „eine entzückend malerische S tad t“ 
gewesen, aber sie habe der „Frau W elt“ geglichen, von 
der die mittelalterliche Dichtung berichtet, daß sie von 
vorne die reizvollste aller Frauen, von rückw ärts aber 
voller Schwären und greulichen Gewürms war. Da kamen 
der große Brand von 1842, darauf die Choleraepidemie 
von 1892 und nun der K rieg von 1914. Nachdem man sich 
drei Jahrzehnte lang dam it begnügt hatte, planlos bald 
hier, bald da kleine Lücken in das Hamburger H äuser­
meer zu reißen, riß der große Brand von 1842 etw a 310 
H ektar der alten W ohnstadt zu einem Schutthaufen zu­
sammen. Hamburg blutete aus tausend W unden, aber es

hatte  Luft, es w ar vor dem E rsticken  gere tte t. Die erste 
große w ohnungspolitische T at v e r d a n k t  Ham urg  somi 
diesem an sich so unglückseligen Schicksalsscm ag. Aus 
einem Bebauungsplan des englischen Ingenieurs L, i n  a  J e y  
und einem m onum entalen G egenentw urf von  bo ttliied  
S e m p e r  en ts tand  ein E ntw urf von O h a t e a u -  
n e u f ,  der hohe städtebauliche E igenschaften  besitzt. 
Sie w aren zunächst noch w eniger w ohnungspolitischer 
als raum bildender N atur, sahen aber bereits die Grund­
lage aller großstäd tischen  W ohnungspolitik , die Regelung 
des A bwässerwesens und die V ersorgung m it W asser und 
L icht vor. V or 1842 bestanden auf diesen Gebieten in 
H am burg m ittelalterliche V erhältn isse. Die Folgen des 
großen Brandes w aren nun lichte und reine S traßen, hygie­
nische Zustände und m oderne W asserversorgung. Das 
w aren die V orbedingungen zu einer vernunftgem äßen Be­
handlung der M enschenansiedlung. Diese Vorbedingungen 
w aren aber auch die E inleitung zu dem Prozeß, m it dem 
die S tad t aufhörte, ein E rgebnis o rganischen Lebens zu 
sein, sie w urde nun ein P roduk t von G esetzen und damit 
das O bjekt einer b e w u ß t e n  W ohnungspolitik  im Gegen­
satz zu dem überlieferten B eharrungszustand, der bis da­
hin herrschte. H am burg befand sich also an  einem großen 
W endepunkt seiner Entw icklung, der sich w eder vermeiden 
noch hinausschieben ließ. Schum acher sieh t das Ertötende 
der M echanisierung der G roßstadt, die nunm ehr einsetzte, 
ein. glaubt aber, daß es keinen entgegengesetzten  Weg 
gibt, ja. daß sich dieser W eg niem als w ieder verlassen 
läßt. „Es g ib t nu r eine M öglichkeit, innerhalb dieser Bahn 
durch immer größere V ervollkom m nung das Ertötende zu 
überwinden und seiner H err zu w erden. Sobald w ir uns zu 
einer solchen Ü berlegenheit du rchgearbeite t haben, daß 
die M echanisierung nich t uns in ihrem B ann hat, sondern 
daß wir sie lenken können, -beginnt das Menschliche aus 
seiner künstlichen V erkapselung w i°der hervorzutauchen. 
D i e  g a n z e  w e i t e r e  E n t w i c k l u n g  d e s s e n ,  
w a s  w i r  i n  d e r  S t ä d t e b a u -  u n d  W o h n u n g s ­
b e w e g u n g  d u r c h m a c h e n ,  i s t  d e r  K a m p f  um 
d i e s e  Ü b e r l e g e n h e i t . “

Nun tr a t  die Bauoolizei in W irksam keit, es entstanden 
die Maßnahmen des V e r h i n d e r n  s. D ann aber wurde, 
was nur verhindern  sollte, zur G r u n d f o r m  des  
S c h a f f e n s .  Von der Mitte der 60er J a h re  ab werden 
verschiedene V orstöße gem acht, die V erhältn isse  des alten 
Stadtkörpers in H am burg zu verbessern, aber sie entsprin­
gen ausschließlich G esichtspunkten des V erkehrs und wir­
ken nur unbedeutend auf die W ohnungsverhältnisse der 
S tad t zurück. —  (Schluß folgt.)

Die bauliche Zukunft Berlins.
E i n e  E r w i d e r u n g  a u f  d e n  E i n s p r u c h  d e s  B u n d e s  D e u t s c h e r  A r c h i t e k t e n

(Landesgruppe Brandenburg zu Berlin).
u dem in Nr. 43 der „Deutschen Bauzeitung“,
S. 246, m itgeteilten Beschluß des B u n d e s  
D e u t s c h e r  A r c h i t e k t e n ,  wonach in 
Berlin jede künstlerische D iktatur abge­
lehnt und nur in einem ungehinderten W ett­
bewerb das Mittel gesehen wird, die charakter­

volle Entwicklung des Berliner Stadtbildes anzubahnen, 
wird aus städtischen Kreisen Folgendes erwidert:

Dieser P rotest richtet sich einmal gegen den großen 
Sachverständigenbeirat, der dem M agistrat zum Schutz des 
Berliner Stadtbildes beigegeben ist, und zum anderen 
gegen den früheren Stadtbaurat Ludwig Hoffmann, den 
jetzigen Kunstsachverständigen der Stadtverw altung, per­
sönlich. Er geht aber an den Tatsachen und an ’ dem 
Kern der Dinge, um die es sich in W ahrheit hier handelt, 
vorüber. Es ist nicht richtig, daß der Sachverständigen­
beirat, in welchem V ertreter aller Richtungen der A rchi­
tektenschaft und der an der architektonischen Entw icklung 
Berlins beteiligten Behörden von Reich und S taa t sitzen 
„einseitige und bevormundende Entscheidungen“ getroffen 
hat. Er hat sich im Gegenteil w iederholt für die D urch­
führung neuartiger architektonischer Lösungen eingesetzt 
wie zahlreiche Bauten beweisen, die in den L andhaus­
vierteln Groß Berlins wie auch in der G eschäftsstadt 
stehen, und von denen jetzt, und zw ar gerade von den 
Befürwortern des Protestes des B. D. A., behauptet wird, 
daß sie hatten  vermieden werden sollen.

Der Einspruch des Bundes D eutscher A rchitekten
M t  T t ,  emei' beSt',mmtCn R >chtung der A rch itek ten­
schaft getragen, wie dies auch die Namen des Zwölfer­
ausschusses beweisen, der die Berliner Fälle „aufgreifen“
£  Öp,ff Dt“  erörte1rn t T" te r  diesen findenwir neben Peter Behrens und Hans Pölzig (dessen Ge-
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staltung der Lädenfront vor dem Zoologischen Garten 
nicht auf allen Seiten Beifall gefunden ha t) Architekten 
wie Erich Mendelsohn. Max und B runo T au t. Der eigent­
liche K ern der Dinge aber, der in dem P ro te s t des B. D. A. 
nicht zum A usdruck kom m t, is t die von uns bereits 
w iederholt erö rterte  Tatsache, daß in der Berliner Innen­
stadt und an völlig ungeeigneten  S tellen Hochhäuser und 
W olkenkratzer errich te t w erden sollen, die das Berliner 
S tadtbild gerade in die ernsteste  G efahr bringen. Wir 
erinnern an den Plan, am R olandufer ein zehngeschossiges 
Lagerhaus und in V erbindung dam it in der Stralauer 
Straße, ein siebengeschossiges W arenhaus zu errichten, 
deren hochragende Massen das ganze A ltberliner Stadtbild 
verunstalten  und die h in ter der Spree liegenden schönen 
Gebäude des S tad thauses und der Paroch ialk irche völlig 
verschw inden lassen w ürden. W ir erinnern an den Plan, 
in der engen Leipziger S traße ohne jede R ücksich t auf die 
gegenüberliegenden G eschäftshäuser, denen Licht und Luft 
genomm en w erden w ürde, erhebliche A ufstockungen durch- 
zuführen, die H ochhäusern gleichkom m en. G erade in 
diesem Fall h a t sich der Sachverständ igenausschuß  für 
eine M ittellösung ausgesprochen, die den berechtigten 
W ünschen und Bedürfnissen aller Seiten gerech t wird.

N icht auf die künstlerische Form  kom m t es in all 
diesen D ingen an; in ihnen soll und muß der freischöpfende 
B aukünstler freie Hand haben. W as der Sachverständigen­
beirat un ter Führung  von G eheim rat L udw ig Hoffmann 
getan  hat, is t lediglich, seiner A ufgabe gem äß das Berliner 
S tadtbild  vor architektonischen Lösungen zu bewahren, 
die in ihrer Masse für den Rahm en, die U m gebung und 
das S tadtbild  unerträglich  sind. D aß es der S tad t Berlin, 
dem M agistrat und dem O berbürgerm eister als L eiter der 
städtischen Baupolizei n ich t einfällt, h ierm it das Berliner 
Baugew erbe zu lähm en, möge daraus entnom m en werden,
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daß die Behörden sich m it allen Mitteln bemühen, den seitige Ström ungen in ihrem Urteil über die Behörden und
antragste llenden Firm en an anderer, besser geeigneter die Männer beeinflussen lassen, die gew ählt und berufen

Abb. 10. D i r e k t i o n s f l u r  i m  O b e r g e s c h o ß . Abb. 11. A n s i c h t  d e r  S e i t e n f r o n t .

A bb. 12. F l u r  i m  E r d g e s c h o ß .  A bb. 13. E i n g a n g s h a l l e .
Verwaltungsgebäude der Basalt-Aktien-Gesellschaft zu Linz a. Rh.

Stelle ausreichende und gleichw ertige B auplätze zu v e r­
schaffen. Die Ö ffentlichkeit sollte sich n ich t durch ein­

sind, das G esam twohl zu w ahren und das Gesam tbild der 
S tad t Berlin zu schützen. —
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Vermischtes.
Die W iederherstellung des Palazzo Caffarelli in Rom.

Als die italienische Regierung entschlossen war, in den 
Krieg gegen Deutschland und Österreich einzutreten, be­
m ächtigte sie sich der beiden Botschaftssitze der nunmehl 
feindlchen S taaten mit der Begründung, sie dem angeb­
lich durch die fremden Staaten geschm älerten italienischen 
Nationalvermögen zurückzugeben. Den Anfang machte 
sie m it dem Palazzo Venezia, dem Bauwerk des K ardi­
nals Barbo, des späteren Papstes Paul II., das für Rom 
die Bedeutung hat, an der Schwelle der Renaissance der 
Ewigen S tadt zu stehen. An der E rrichtung des weit 
über die Bedürfnisse eines K ardinales hinausgehenden 
Palastes, der 1455 begonnen wurde, waren die beiden 
Florentiner A rchitekten Bernardo d i  L o r e n z o  und 
Giacomo d a  P i e t r a s a n t a ,  und daneben Giuliano d a 
S a n  G a l l o  und Meo d e l  C a p r i n o  beteiligt. Der im 
Äußeren einfache, burgartige Palastbau erhielt im Innern 
reichen Schmuck. Die Italiener legten einen Teil des 
Palastes nieder, um eine sym metrische P latzanlage vor 
dem Nationaldenkmal zu schaffen, und machten aus dem 
verbleibenden Teil ein staatliches Museum.

Gründlicher gingen sie mit dem Palazzo Caffarelli zu 
Werk. Dieser lag auf der Akropolis Roms, dem Kapitol, 
und stieß an die rückw ärtigen Teile, die Galleria ottogona 
des K onservatoren-Palastes. Der kapitolinische Hügel war 
d e r  g e h e i l i g t e  B e r g  d e r  R ö m e r ,  der außerhalb 
der A ltstadt lag und die K u l t u s s t ä t t e  d e s  
h ö c h s t e n  G o t t e s  (Aedes Jovis optimi maximi) trug. 
Der kapitolinische J u p p i t e r - T e m p e l ,  eines der be­
rühm testen Kultgebäude des römischen A ltertum es, erhob 
sich auf der südlichen Kuppe des kapitolinischen Hügels, 
an der Stelle, an der der P alast der deutschen Botschaft, 
das Deutsche Hospital und das Deutsche Archäologische 
Institu t sich befanden und zum Teil noch befinden. Durch 
Grabungen sind Reste des Tempels festgestellt worden, 
der durch die Tarquinier zu größter Bedeutung erhoben 
wurde, aber mit seinen zahlreichen und kostbaren W eih­
geschenken w iederholt durch Brand vernichtet wurde. Ves- 
pasian ließ ihn 81 in größter P rach t w iederherstellen und 
sta tte te  ihn so aus, daß der Bau noch im 6. Jahrhundert 
n. Chr. als ein W eltwunder gepriesen wurde. Dann v er­
fiel er und wurde Ende des 11. Jahrhunderts durch 
de Corsi in eine Festung verw andelt, die mehrfache E r­
stürm ungen auszuhalten hatte. Das bedeutete den U nter­
gang des Tempels, dessen Reste völlig beseitigt wurden, 
als de Caffarelli im 16. Jah rhundert den P alast errichtete, 
der später der Sitz der deutschen Botschaft wurde. Es 
reizte nun den Nationalstolz der Italiener, den Tempel des 
höchsten römischen Gottes an dieser Stelle wieder er­
stehen zu lassen. Sie glaubten, durch Niederlegung des 
Palastes Caffarelli auf w ertvolle Teile und R este des alten 
Tempels und seiner A usstattung zu stoßen. In  dieser E r­
w artung sahen sie sich b itter getäuscht, obwohl die U nter­
bauten des Tempels durch deutsche N achgrabungen in den 
Jahren  1875—1878 aus Anlaß der E rrichtung von Erw eite­
rungsbauten des Palazzo Caffarelli und des Neubaues des 
Archäologischen Institutes unzweifelhaft festgestellt waren. 
Der P alast der deutschen Botschaft is t also zwecklos ge­
opfert worden. Um nun aber das Gelände nicht brach­
liegen zu lassen, beabsichtigt die italienische Regierung, 
die Überreste des Palastes zu einem Neubau zu benutzen, 
der den kapitolinischen Museen angegliedert werden soll. 
Es sind namentlich die rückw ärtigen Räume des K onser­
vatoren-Palastes, an die Anschluß gesucht werden mußte, 
an die Galleria ottogona, an die Galerie der Büsten und an 
den kleinen Garten hinter der achteckigen Galerie, der 
Reste des Jupitertem pels enthält. Der Neubau soll dann 
die in verschiedenen Magazinen der S tadt lagernden K unst­
werke aufnehmen. Der südlich des Palazzo Caffarelli ge­
legene Garten soll als eine tropische Gartenanlage her­
gerichtet und durch antike S tatuen und andere antike Bild­
werke bevölkert und bereichert werden. Wenn die Neu­
bildungen m it Geschick und feinem Anpassungsvermögen 
ausgeführt werden, so kann an dieser bedeutsam sten Stelle 
Roms etwas entstehen, das den Schmerz über den un­
nötigen V erlust des Palazzo Caffarelli etwas mildert. —

Die W iederherstellung der K athedrale in Reims. Über 
die Fortschritte  der W iederherstellungsarbeiten in Reims 
bringt die Tagespresse folgende Einzelheiten: Photo­
graphische Aufnahmen, die nach Deutschland kamen, 
zeigen, daß die Gewölbe im H auptschiff schon vollendet 
sind, sie fehlen noch im Chor und im Querhause. Aber man 
hofft, den G ottesdienst auch dort bald w ieder einrichten 
und 1925 der G eistlichkeit den ganzen Bau fertig übergeben 
zu können. Man ha t in ergebnisreichen A usgrabungen bei 
dieser Gelegenheit feststellen können, was früher an dem 
Platze des großen gotischen Baues stand: eine Kirche und

Krypta, des H inkmar und schließlich clei Bau des Eiz- 
bischofs Adalberon (966/88), eines bedeutenden K irchen­
fürsten, der m itgew irkt hat, die K arolinger zu entthronen 
und Hugo Capet an ihre Stelle zu setzen. Der wichtigste 
Fund der A usgrabungen ist das m it Greifen und der Figur 
Petri geschm ückte Elfenbeinkreuz A dalberons. Aus der 
E lfenbeinkunst jener Jah rhunderte  w ar eine solche Arbeit 
bisher noch nicht auf uns gekomm en. Die französischen 
Gelehrten schw anken, ob sie in dem K reuz eine deutsche 
Arbeit sehen sollen —- der Erzbischof hatte  besonders am 
Anfang seiner W irksam keit m annigfache Beziehungen zu 
D eutschland. —

Personal-Nachrichten.
Ernennungen. Zum D irektor der M ünchener Kunst­

gewerbeschule w urde als N achfolger des in den einst­
weiligen R uhestand versetzten  Geh. R eg.-R ats Prof. 
Riemerschmid der bisherige A kadem ieprofessor R ichard 
B e r n d l  ernannt. Die von der Münchener R egierung be­
schlossene Neuregelung, nach der die planm äßige Stelle 
des D irektors eingezogen und künftighin  der D irektor 
aus dem Lehrkörper auf drei Jah re  ernannt w ird, ist da­
mit in K raft getreten. —

Die S tadt Neckarsulm w ählte unter 24 Bewerbern den 
O beram tsstraßenbaum eister S c h m i d in R o ttenburg  a. N. 
zum S tadtbaurat. —

Literatur.
„Innen-Dekoration“, die gesam te W ohnungskunst in 

W ort und Bild. 35. Jah rgang  1924. Januarheft.
Diese altbekannte, monatlich erscheinende, reich 

illustrierte Zeitschrift des H errn H ofrat Dr. A lexander 
K o c h  beginnt ihren Jah rgang  1924 sehr glücklich mit 
einer Veröffentlichung über den kapriziösen B udapester 
A rchitekten Ludwig Kozma sowie über die etw as schlichter 
und strenger gestaltenden H am burger A rchitekten  Block 
und Hochfeld nebst einigen K leinigkeiten anderer Art. 
Die bildliche W iedergabe aller A rbeiten bis in ihre E inzel­
heiten ist einfach m ustergültg  und der anregende T ex t­
teil steht auf gleicher Höhe w ie die Abbildungen.

Diese Zeitschrift is t für jeden unentbehrlich, der sich 
über die bedeutsam sten L eistungen D eutschlands wie d e s -  
Auslandes auf dem Gebiete der W ohnungskunst u n te r­
richten  will, und so w ird dem rührigen H erausgeber, der 
den Jah rgang  m it einem tem peram entvollen V orw ort über 
„das Heim als R ückgrat der N ation“ einleitet, der Erfolg 
nicht~fehlen. — Bl.

W ettbewerbe.
Wettbewerb für ein Ehrenmal der Gefallenen der Insel 

Borkum. Unter den 60 eingegangenen Entw ürfen kam en 
die drei ausgesetzten Preise, nämlich freier K uraufenthalt 
von 20, 15 und 10 Tagen im Monat Jun i d. J . auf Borkum, 
folgenderm aßen zur V erteilung: 1. Preis Alb. W i l k e  jun., 
Essen, 2. Preis Regbmstr. Leopold R o t h e r - Oldenburg in 
Holstein, 3. Preis Arch. B. D. A. u. D. W . B. W illy 
K r ü g  e r - Düsseldorf. F ür je 50 GM. w urden angekauft 
der Entw urf des Arch. B. D. A. und D. W. B. G. A.
M u n z e r - Düsseldorf und der Entw urf des Arch. Alfons 
L i n d  h ö r s t  - Hamburg.

Internationaler Wettbewerb zur Erlangung von Ent­
würfen für ein Bankgebäude in Kowno. Dem Preisgericht, 
dessen Zusammensetzung je tz t bekannt w ird, gehören als 
Fachleute an die Professoren der L itauischen U niversität 
Mykolas S o n g a i 1 a und Ingenieur Jonas S i m o 1 i u n a  s.

Im engeren Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für einen Schulhausneubau in Rabenau, Kreish. Dresden, 
erhielten den 1. Preis Prof. H e m p e 1 - D resden, den 2. Preis 
die Arch. H ä n i c h e n  und T s c h a r m a n n  - D resden, je 
einen 3. Preis Arch. M e r z  und Arch. B o h 1 i g , beide in 
Dresden.

Chronik.
Umbau des Grassi-M useums in Leipzig. Zwischen dem l ta t  

der S tad t Leipzig und der Textilm essehaus-A .-G . haben  über 
das Grassi-Museum am K önigsplatz V erhandlungen sta ttgefunden  
mit dem Ergebnis, daß  das G rundstück  der Textilm essehaus- 
A.-G. für M essezwecke bis zum Ja h re  1998 gegen angem essene 
E ntschädigung überlassen  w ird, die zur E rrich tung  eines w esen t­
lich größeren  und zw eckm äßiger g es ta lte te n  M useum sbaus auf 
dem Gelände der A nlagen vor dem alten  Johannsfriedhof dienen 
soll. A usgearbeite te B aupläne liegen bere its vor. —
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